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Die  neuzeitige  belgische  Kunst  hatte  in  diesem  Herbst 
in  Berlin  ihre  Visitenkarte  abgegeben  gehabt.  Sie  kam  nicht 
dorthin,  um  zu  erobern,  nicht  um  darzutun,  dass  es  nur  im 
Lande  grossartiger  künstlerischer  Ueberlieferungen  wirk- 
liche Maler  und  Bildhauer  giebt.  Sie  hatte  nur  im  Sinn 
sich  zu  betätigen,  an  sich  selbst  zu  beweisen,  dass  in  der 
Tat  jene  grossen  Ueberlieferungen  durch  die  heutige  Tech- 
nik nicht  gelitten  haben ; mit  einem  Worte,  dass  sie  fort- 
fährt, in  Auffassung  und  Farbe  sich  ihrer  unsterblichen 
Ahnen  würdig  zu  beweisen.  Sie  kam  nicht,  um  die  deutschen 
Künstler  zu  verdrängen  und  zu  unterjochen;  sie  wollte  mit 
der  ihr  eignen  Lebensfreudigkeit  und  Lebenszähigkeit  nur 
um  Anerkennug  ihrer  Vorzüge  bei  Kritik  und  Publikum 
gebeten  haben.  Diese  Anerkennung  ist  ihr  in  reichem  Masse 
geworden,  denn  das  Füllhorn,  das  sie  bot,  war  unendlich 
reich  und  reizvoll  ausgestattet.  Ihr  Erscheinen  in  Berlin 
wurde  zu  einem  neidlos  anerkannten  Siege.  Und  wie  not- 
wendig selbst  diese  Erneuerung  einer  alten,  stets  wertge- 
schätzten Bekanntschaft  gewesen  ist,  beweist  am  besten  der 
Umstand,  dass  man  durch  diese  Ausstellung  erst  einem 
« neuen  alten  « Meister  draussen  so  recht  gerecht  gworden 
ist,  dem  man  hier  schon  längst  die  Palme  der  Unsterblich- 
keit gereicht  hat.  Ich  spreche  von  Henri  de  Braekeleer. 

In  jenem  üppig  blühenden  Kranze  klangvoller  Namen 
belgischer  Künstler  unsrer  Zeit  fehlte  nur  ein  einziger,  der 
des  bedeutendsten  lebenden  Meisters  Belgiens,  eines  der 


genialsten  Landschafter  der  Jetztzeit  überhaupt,  jenes  Malers 
mit  einem  Worte,  der  seit  zwanzig  Jahren  Heimatrecht  bei 
uns  erworben  hat  : Franz  Courtens. 

Ohne  ihn  wies  das  Gesamtbild  der  sonst  mit  so  ausge- 
zeichnetem Geschmack  und  künstlerischem  Verständniss  von 
Paul  Lambotte  und  Jean  de  Mot  zusammengestellten  Samm- 
lung belgischer  Kunstwerke,  der  die  berliner  Secession 
Gastrecht  bot,  eine  empfindliche  Lücke  auf.  Es  war  aber 
weder  Schuld  der  Veranstalter,  dass  Courtens  fortblieb, 
noch  schmollte  dieser.  Der  grosse  Künstler  arbeitete  inzwi- 
schen emsig  an  der  Fertigstellung  seiner  eignen  Collectiv- 
Ausstellung,  mit  der,  auf  dringliches  Verlangen  seiner  deut- 
schen und  östreichischen  Verehrer  er  seit  langen  Jahren  zum 
ersten  Male  wieder  im  Auslande  zu  erscheinen  beabsich- 
tigte. Er  wollte  nicht  durch  Ausstellung  einiger  Bilder  den 
günstigen  Eindruck  vorwegnehmen,  den  er  durch  Vorführung 
eines  Gesamtbildes  seines  Schaffens  während  der  letzten 
Jahre  zu  machen  hoffte.  Diese  Sonderausstellung  ist  heute 
zur  Tat  geworden.  Sie  wird  für  sich  sprechen.  Allen  denen 
aber,  die  tiefer  in  das  Wesen  und  Leben  dieses  so  reich 
begabten  Künstlers  einzudringen,  die  ihn  noch  anders  als 
aus  seinen  Werken  allein  zu  lieben  und  zu  verstehen  wün- 
schen, widme  ich  vertrauensvoll  diese  Zeilen,  in  der  Ge- 
wissheit, ihnen  und  dem  Meister  selbst  damit  einen  Dienst 
erwiesen  zu  haben. 


* 

♦ * 

Es  giebt  zwei  unvergleichlich  schöne  Gärten  im  Lande 
Belgien.  Sie  stossen  aneinander,  doch  ähneln  sie  sich  nicht. 
Jeder  von  ihnen  hat  seine  eigne  ausgeprägte  Physiognomie, 
seine  eignen  Vorzüge.  Der  eine  ist  ein  Sonnenland,  4m 
zweiten  mischen  sich  Lieblichkeit  und  Strenge  einer  unru- 
higen, unermüdlich  neu  sich  gebenden  Natur.  Doch  wo 
diese  beiden  grossen  Gärten  aneinander  stossen,  da  erwuchs 


im  Mittelalter  das  hehre  Geschlecht  der  primitiven  Vlämen, 
der  Meister  von  Gent  und  Brügge. 

Der  eine  dieser  Gärten  köstlicher  Naturfreuden  nennt 
sich  die  flandrische  Ebene.  Die  silberklare  Lys  durchzieht 


ihn,  und  seine  Herden,  die  Wolken  im  goldigen  Aether  baden 
sich  in  einem  harmonisch  ausgeglichenen  warmen  Lichte, 
während  der  Seewind  mollig  die  heissen  Stirnen  seiner 
Bewohner  umfächelt.  Hier  wurzelt  die  schattenlose,  sonnige 
Kunst  eines  Emile  Claus  und  seiner  Nachtreter. 
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Der  andre  Garten  wird  das  Waesland  genannt,  durch 
welches  die  sich  hier  bereits  zum  grossen  Strome  ent- 
wickelnde Schelde  sich  ergiesst.  Hier  wechseln  Triften  und 
Wälder  auf  wohlgenährtem  Boden.  Hier  waltet  eine  strot- 
zende Natur  mit  allen  ihren  Reizen.  Hier  berückt  sie  durch 
die  schattige  Anmut  ihrer  Wälder,  durch  die  aromatische 
Stille  ihrer  Weideplätze,  durch  das  rastlose  Leben  auf  dem 
grossen  Flusse.  Hier  aber  zeigt  sie  sich  auch  in  ihren 
schlechten  Stunden,  ihre  ebenso  schnell  aufbauende,  wie 
wieder  zerstörende  Gewalt,  den  Grimm  böser  Herbst  « und 
Winterlaunen,  die  verheerende  Wut  der  durch  die  Früh- 
lingsstürme aufgerührten  Gewässer. 

Im  Mittelpunkte  dieses  zweiten  Gartens  nun,  in  der 
wallumgürteten,  am  Zusammenflüsse  der  Dendre  und  der 
Schelde  gelegenen  festen  Stadt  Termonde,  wurde  Franz 
Courtens  in  Jahre  1854  geboren.  Ein  Sprössling  reinster 
vlämisch-niederländischer  Mischung,  mit  einem  entfernten 
Tropfen  spanischen  Blutes  in  den  Adern.  Ein  Sohn  schlich- 
ter Bürgersleute,  die  auf  der  Schelde  Oelhandel  mit  Ant- 
werpen trieben.  Nichts  also,  was  auf  des  Knaben  spätere 
Laufbahn  und  eine  angestammte  Begabung  schliessen  lassen 
könnte. 

Auch  fehlt  es  ihm  im  Heimatstädtchen  an  künstleri- 
schen Vorbildern.  Wohl  wirken  dort  der  antwerpener  Ros- 
seels als  Director  der  Kunstakademie ; wohl  lernt  er  die 
ersten  Kunstgriffe  bei  Isidore  Meyers,  der  ebenso  wie  jener 
bestrebt  ist,  sich  von  der  kalten  Schablone  zur  freien 
Erkenntniss  der  Natur  durchzuringen.  Sie  aber  waren  nicht 
überredend  genug,  weder  sie  noch  ihre  Leistungen,  um  im 
jungen  Franz  jene  heisse  Liebe  zur  Kunst  zu  erwecken,  die 
sein  schönster  Ruhmestitel  geworden  ist.  Auch  lässt  sich 
nicht  annehmen,  dass  aus  Antwerpen  mächtige  Kunde  kam 
von  grossen  künstlerischen  Taten.  Dort  waren  Leys  tot  und 
seine  Schüler,  wie  de  Braekeleer,  noch  nicht  anerkannt. 
Noch  weniger  konnte  Courtens  beeinflusst  worden  sein 
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durch  den  Umstand,  dass  fern  von  ihm,  in  der  reizvollen 
Wald  « und  Teichwelt  von  Tervueren  bei  Brüssel  eine  neue 
Landschafterschule  geboren  worden  war,  aus  der  die  heutige 
realistische  Richtung  in  der  belgischen  Kunst  wie  eine  neue 
Offenbarung  hervorgegangen  ist.  Courtens  ist  aus  sich  selbst 
zum  Maler  geworden,  aus  seinem  eignen  Wesen  heraus, 
welches  geradezu  aufging  in  jene  derbe,  bald  ausgeglichene, 
bald  unmutig  aufwallende  Natur,  die  ihn  umgab,  in  der  er 
mit  allen  seinen  Fasern  wurzelte.  Es  fehlte  ihm  die  Ge- 
wandheit  der  Rede  und  des  Wortes,  sonst  wäre  er  vielleicht 
zu  ihrem  Dichter  geworden.  Und  so  versuchte  er  dem 
Pinsel  und  der  Leinwand,  dem  Kohlestift  abzuringen,  was 
gewaltsam  aus  ihm  herausdrängte.  Dass  er  nur  so,  ohne 
jede  fremde  Einrede  und  Hilfe  zum  Maler  wurde,  geht  zur 
Genüge  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  er  von  dem  ersten 
Augenblick  seiner  Künstlerlaufbahn  an  bis  heute  sich,  seiner 
Natur,  seiner  Technik  treu  geblieben  ist.  Je  tiefer  man  in 
seine  Natur  und  in  die  seiner  engeren  Heimat  eindringt, 
desto  inniger  verschmelzen  und  vervollständigen  sich  beide. 
Ohne  fehlzugehen,  kann  man  man  daher  behaupten,  dass 
das  Rauschen  des  heimatlichen  Flusses,  Friede  und  Sturm 
im  Garten  des  Waeslandes,  später  abgelöst  durch  die 
stammverwandte  Natur  der  holländischen  Niederungen,  die 
malerischen  Erscheinungen  der  Uferdörfer,  wenn  er  auf  den 
väterlichen  Oelkähnen  stumm  bewundernd  daran  vorüber- 
glitt, dass  alles  dieses  ohne  jeden  Zwang  Gestaltung  in 
ihm  gewann,  bis  eines  Tages  die  Lust,  ihm  Ausdruck  zu 
geben,  ihn  übermannte  und  er  zum  Künstler  wurde.  Die 
Natur  war  in  ihm  und  er  in  der  Natur,  kann  man  sagen. 
Und  wie  diese  seitdem  nicht  gewechselt  hat,  so  hat  auch 
Courtens  in  keinem  Augenblick  seiner  schönen  Laufbahn 
etwas  ihr  unähnliches,  etwas  erkünsteltes  geschaffen.  Frei 
geblieben  von  jeder  Nachbetung  undAnlehnung,  ist  seine 
Kunst  impulsiv  und  lebenswahr  geblieben,  wie  er  selbst. 

♦ 

* * 
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Courtens  begann  seine  ersten  praktischen  Malversuche 
im  sechszehnten  Lebensjahre.  Im  Jahre  1872  übersiedelte 
er  auf  die  antwerpener  Akademie,  ohne  jedoch  mit  Jeman- 
dem dort  besondere  Fühlung  zu  nehmen.  Zwei  Jahre  später 
sieht  man  ihn  in  Brüssel  und  in  der  von  revolutionärem 
Drang  erfüllten  freien  Akademie  zur  « Patte  de  Dindon  ». 
Dort  lernte  er  durch  sieben  Jahre  emsig  die  Handfertigkeit 
der  Kunst,  vor  allem  das,  was  als  ein  fühlbarer  Mangel  bei 
vielen  belgischen  Künstlern  vermisst  wird,  das  Zeichnen. 
Aber  kein  Beispiel  der  Tervuerener,  so  sehr  er  deren  Natur- 
treue auch  anerkennt,  kann  ihn  der  eignen  Ueberzeugung 
abspenstig  machen.  So  nahe  er  'ihnen  künstlerisch  und  see- 
lisch steht,  so  wenig  folgt  er  ihnen  auf  ihre  eigne  Domäne. 
Seine  Vision  blieb  an  der  heimatlichen  Scholle  haften.  Das 
einzige,  was  ihm  sein  brüssler  Aufenthalt  eingebracht  hat, 
war  der  Drang  zur  Betätigung  seiner  künstlerischen  Frei- 
heit, die  strenge  Selbsterziehung  in  der  zeichnerischen 
Ausbildung,  worauf  Courtens  noch  heute  einen  ganz  beson- 
deren Wert  legt,  und  dank  der  er  Zeichnungen  hervorge- 
bracht hat,  die  unvergleichlich  in  den  Linien,  in  der  Ver- 
teilung von  Licht  und  Schatten  sind.  Von  Courtens  künst- 
lerischer Erziehung  also  lässt  sich  lediglich  das  sagen,  und 
das  ist  nicht  wenig,  dass  er  an  der  künstlerischen  Revolution 
teilnahm,  deren  Hauptquartier  die  (c  Patte  de  Dindon  » war, 
und  welche  ein  für  allemal  mit  der  akademischen  Tradition 
der  Wappers  und  De  Keyser  brach;  die  nach  der  Natur  in 
der  Natur  verlangte,  die  Farbenglut  der  grossen  Antwerpe- 
ner wieder  auskramte  uud  den  Grundstein  legte  zum 
Realismus  der  heutigen  belgischen  Landschafterschule. 

Bei  unsrem  Meister  nun  fiel  sein  Werdegang  zusammen 
mit  seiner  fertigen  Ausbildung.  An  ihm  gab  es  schon  damals 
nichts  mehr  zu  feilen,  denn  sein  künstlerisches  Ich  stand 
schon  damals  fest.  Das  Feuer,  welches  in  ihm  brannte, 
bedurfte  keiner  neuen  Kohle.  Er  hat  sich  sein  System  nicht 
gewählt,  noch  wurde  es  ihm  anerzogen,  denn  die  Natur 
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selbst  hatte  es  ihm  an  das  Herz  gelegt.  Wäre  es  nicht  die 
richtige  Kunst  gewesen,  er  hätte  sie  dennoch  bis  an’s  Ende 
verfochten,  als  echter  Sohn  seiner  zähen  Rasse,  die  lieber 
untergeht,  als  dass  sie  sich  bekehrt.  Er  aber  fühlte  sehr 


wohl,  dass  es  ihm  nicht  fehlen  konnte.  Und  so  folgt  er 
seinem  Drange,  seiner  Natur  von  Anfang  an  bis  heute,  ohne 
einen  Schritt  vom  Wege  abzuirren.  Er  liebt  sie  als  Kind 
seiner  Scholle  im  Kriege  wie  im  Frieden  ihrer  unberechen- 
baren Launen.  Er  schleicht  ihr  nach,  wo  immer  sie  sich 
äussert,  bis  in  die  Niederlande,  bis  in  die  Kempen  hinauf. 
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deren  Oede  ihn  nicht  erschreckt,  und  abermals  hinauf  bis 
nordwärts  von  Brügge,  wo  das  Wasser  der  Landschaft  eine 
' besonders  fruchtbare  Kraft  verleiht.  Nur  dort  sieht  er  Farbe 
und  Leben  in  der  Natur,  nur  dort  atmet  er  seine  Luft.  Ihm 
besagen  nichts  Brabant,  selbst  nicht  Venedigs  Farbenpracht, 
und  darin  gleicht  er  sowohl  Meunier  wie  Claus.  Er  findet 
Hollands  Norden  ihm  malerisch  fast  noch  zuträglicher  als 
das  fette  Waesland,  und  in  Amsterdam  empfängt  er  denn 
auch,  i883,  seinen  ersten  künstlerischen  Lohn. 

* 

* * 

Wer  den  Künstler  will  verstehen,  muss  in  Künstler’s 
Lande  gehen.  Dieses  landläufige  Gebot  ist  keine  unabläss- 
lichle  Bedingung  mehr  für  denjenigen,  welcher  tiefer  in  das 
Wesen  einer  fremdländischen  Malweise  eindringen  will.  Es 
giebt  heute  eine  Kunst,  die  international  ist  und  deren 
Verständniss  jedem  erschlossen  ist,  der  den  Geist,  welcher 
das  Werk  beseelt,  nicht  den  Stoff  auf  sich  einwirken  lassen 
will.  Wes  Zunge  er  auch  sei,  er  versteht,  warum  die  Licht- 
wirkung in  Italien  eine  andere  sein  muss,  als  in  Norwegen 
oder  in  den  Niederlanden.  Kein  Land  mehr  bleibt  von 
Touristen  frei,  und  jeder  dieser  flüchtigen  modernen  No- 
maden trägt  das  Bild  der  erschauten  Landschaft  im  Gedächt- 
nisse als  Reiseerinnerung  heim.  Schildert  nun  ein  Künstler, 
ein  berufener,  die  intimen  Fleckchen,  wo  der  Tourist  seinen 
Fuss  nicht  hingesetzt  hat,  so  kennt  sich  doch  der  Fremdling 
schnell  darin  aus,  und  nachdem  er  seiner  Genugtuung  über 
die  aufgefrischte  Erinnerung  an  den  Besuch  des  betreffenden 
Landes  beim  Betrachten  des  Bildes  Ausdruck  verliehen,  giebt 
er  sich  um  so  williger  dem  Geiste  hin,  der  das  Gemälde 
beseelt,  und  der  höchstwahrscheinlich  dieselben  Akkorde 
anschlägt,  diC'  ihn  selbst  während  seines  Aufenthaltes  in 
jenen  Gegenden  empfindsam  stimmten. 

An  solchen  intimen- Stätten,  die  kaum  der  Eingeborene 


entweihend  streift,  schlägt  der  echte  Künstler  mit  Vorliebe 
sein  Zelt  auf.  Tritt  er  alsdann  mit  seiner  Leinwand  vor  die 
fremdländische  Oeffentlichkeit,  so  kann  es  ihm  nicht  mehr 
widerfahren,  dass  er  mit  ungläubigem  Kopfschütteln  ange- 
starrt oder  missverstanden  wird.  Was  ihm  über  diese  Klippe 
hinweghilft,  ist  einmal  das  Verständniss  von  fremdem  Land 
und  fremden  Leuten,  welches  eine  ungemeine  Entwicklung 
genommen  hat  ; sodann  das  Blendwerk  seiner  Technik, 
gepaart  mit  der  Tiefe  oder  Erhabenheit  seiner  seelischen 
Empfindungen,  die  auf  seinem  Bilde  zum  Ausdruck  kommen 
und  die  Saiten  im  verständnissvollen  Beschauer  erklingen 
machen.  Suggestif  muss  der  Künstler  sein,  wenn  er  zu  uns 
sprechen  will,  wenn  er  uns  über  die  lokale  Treue  hinweg, 
zu  seiner  idealen  Auffassung  mit  fortreissen  will.  Wir  sehen 
gewiss  mit  den  Augen  unsrer  Zeit ; wir  sehen  vieles,  aber 
nie  genug,  und  so  manches  schöne  bleibt  uns  aus  zeitlichen 
und  materiellen  Gründen  verschlossen.  Es  bedarf  darum  des 
Interpreten,  des  Künstlers,  der  uns  die  Erde  lieben  lernt, 
auch  da,  wo  sie  uns  fremd  bleiben  musste,  der  für  uns  das 
Schöne  und  Gewaltige  in  der  Natur  heraussucht  und  uns 
sein  Empfindungsleben  mitteilt.  Die  Natur  bleibt  sich  eben 
nicht  überall  gleich,  ebenso  wenig  bleiben  es  ihre  Stimmun- 
gen und  ihre  Wirkungen,  die  das  Verwandte  in  uns  reizen 
und  ertönen  lassen.  Ein  Courtens  würde  daher  einem  Nicht- 
Niederländer  schwer  verständlich  bleiben,  wie  ein  Worps- 
weder  oder  ein  Segantini  einem  Belgier,  zum  Beispiel, 
wenn  nicht  leise  Erinnerungen  an  Gegend  und  Leute  da 
wären,  und  wenn  nicht  das  Genie  auch  dem  Zweifelnden 
sich  mitteilte.  Daher  wurde  Courtens  von  je  in  Ländern 
deutscher  Zunge  schnell  gewürdigt,  denn  sein  Genie  drang 
bereits  zu  einer  Zeit  durch,  als  der  Touristenstrom  noch 
nicht  Belgien  und  Holland  überflutete  und  den  Erdgeruch 
dieser  malerischen  Ländern  mit  heimtrug.  Jeder  Land- 
schafter ist  auch  unwillkürlich  und  manchesmal  ohne  es 
selbst  zu  merken,  ein  geschickter  Dekorateur  und  Regisseur. 
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Er  fesselt  deshalb  fast  immer.  Wo  er  aber  sich  begnügt,  die 
Natur  in  ihrer  Schlichtheit  und  in  ihren  wahrhaftigen  Linien 
zu  erfassen,  wo  er  ihre  intimen  Reize  im  Spiel  ihrer  charak- 
teristischen Licht-  und  Schattenseiten  erspäht,  wo  er  ihre 
erlauschten  Stimmungen  nicht  theaterhaft,  sondern  seelisch 
zum  Ausdruck  zu  bringen  weiss,  da  treten  seine  Schöpfungen 
uns  auch  menschlich  näher.  Da  wird  er  wahr  und  gross.  Das 
ist  der  Fall  bei  Franz  Courtens. 

Das  Erhaschen  der  Lichtwirkung  des  Bildes  ist  zumeist 
nur  das  Werk  eines  flüchtigen  Augenblicks.  Ist  er  verflogen, 
so  ist  auch  eine  Stunde  köstlichen  Empfindens  vorüber,  und 
so  leicht  kehrt  sie  nicht  wieder.  Es  giebt  gewissenhafte 
Maler,  die  aus  diesem  Grunde  ein  angefangenes  Bild  nicht 
vollenden.  Wie  einem  berückenden  Phantom  folgten  sie  dem 
sich  verlierenden  Lichtscheine,  ohne  ihn  je  wieder  erjagen  zu 
können,  und  der  Stimmungsreiz,  der  ihrem  Bilde  zu  Grunde 
lag,  war  verdorben.  Diesem  natürlichen  Bedürfnisse  des 
Fixierens  des  Eindruckes,  den  unter  dem  Einflüsse  des 
stätig  wechselnden  Lichtes  der  Augenblick  gebar,  entsprang 
der  Impressionismus,  und  in  ihm  hat  es  Courtens,  weil  das 
Impressionistische  ihm  angeboren  ist,  zur  Virtuosität  ge- 
bracht. 

Henri  Hymans,  der  ausgezeichnete  Kenner  der  alten 
und  modernen  vlämischen  Malerei,  hat  unsrem  Meister 
einen  bezeichnenden  Beinamen  gegeben  : er  nennt  ihn 
schlechtweg  den  Hexenmeister.  Courtens  ist  in  der  Tat  ein 
unvergleichlicher  Jongleur  der  Palette.  Er  erfindet  keine 
Farben  und  Farbenmischungen.  Aber  wie  er  sie  mit  breiten, 
wuchtigen  Pinselstrichen  hinsetzt,  darin  eben  wurzelt  ein 
grosser  Teil  seiner  Genialität.  Zugleich  ist  er  ein  Zauber- 
meister, ein  wahrer  Feuerwerker  des  Lichtes,  das  er  in  allen 
Abstufungen  und  Tönen  auszustrahlen  weiss.  Aber  stets  ohne 
zu  beschönigen,  ohne  die  Grenzen  des  Wahren  und  Wahr- 
scheinlichen auch  nur  um  ein  Haarbreit  zu  überschreiten, 
ohne  der  Natur  anzuhängen,  was  ihr  nicht  gehört.  Als  dritte 
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typische  Eigenschaft  des  Künstlers  tritt  noch  zu  den  genann- 
ten Vorzügen  ein  unvergleichlicher  Schwung  in  der  Linien- 
führung. Mit  einer  in  der  heutigen  Malerei  beispiellos 
dastehenden  Wucht  und  Grosszügigkeit ^ wie  sie  ehedem  nur 


die  unsterblichen  antwerpener  Meister  besessen  haben,  mit 
einem  Feuer,  dem  Funken  der  Ungeduld  zu  entspringen 
scheinen,  wirft  Courtens  seine  Bilder  auf  die  Leinwand.  Die 
Besorgniss,  dass  ihm  der  suggestive  Augenblick  auf  Nimmer- 
wiederfinden  entweichen  könnte,  scheint  seinem  Arbeitseifer 
ungeahnte  Flügel  und  titanische  Kräfte  zu  verleihen,  wie  sie 
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ähnlich  in  seinen  weihevollen  Stunden  der  verstorbene 
Lambeaux  wohl  auch  empfunden  haben  mag.  Daher  wohnt 
selbst  den  Bildern  mit  scheinbar  ruhigen  Motiven  eines 
Courtens,  etwas  sprunghaftes,  ursprüngliches  inne,  dem  die 
Hast  des  schnell  erfassten  und  ebenso  schnell  hingestezten 
anhaftet. 

* 

* * 

Dieser  Hexenmeister,  dessen  Wucht  ebenso  hinreissend 
wirkt,  wie  das  Feuer  seiner  künstlerischen  Begeisterung, 
stellt  sich  uns  als  ein  knapp  mittelgrosser,  schmächtiger  Herr 
vor,  an  welchem  aber  alles  Sehne  und  Nerv  ist,  und  aus 
dessen  Gesicht  über  den  scharf  heraustretenden  Backen- 
knochen ein  paar  kluge  Augen  in  die  ihm  so  schön  dünkende 
Welt  blicken. 

Franz  Courtens  ist  das  lebendige  Beispiel  des  francil- 
lonisierenden  Vlämen,  an  dem  alles  Französische  jedoch  nur 
Mach  « und  Musswerk  ist.  Sein  immer  wieder  und  mit 
Genugtuung  zum  Durchbruch  kommendes  Element  in 
Sprache,  Sitten  und  Gebärden  ist  reines  Vlamentum.  Ihm 
besagt  und  behagt  daher  dieses  Brüssel  nicht  viel,  in  welchem 
er  nur  notgedrungen  knapp  vier  Monate  im  Jahre  ständig 
zubringt.  Nur  dann,  wenn  die  Unwirtlichkeit  der  Natur 
seinem  nie  abgekühlten  Arbeitseifer  ein  ernstes  Hemmniss  in 
den  Weg  legt.  Einmal  fort  von  der  ihn  allein  beseelenden 
Natur  draussen,  und  der  schaffende  Künstler  ist  bei  Seite 
gestellt.  Wenn  er  sich  in  der  Haupstadt  dann  und  wann  zu 
einer  kleinen  Retouche  seiner  Bilder  aufschwingt,  so  hat  er 
schon  viel  getan.  Ihm  dünkt  die  Atelierarbeit  ein  Verbrechen 
an  der  Wahrhaftigkeit  und  Innigkeit  der  am  Busen  der 
Natur  erlauschten  weihevollen  Regungen.  Er  hat  kein 
Empfinden  für  die  nachträgliche  Ausarbeitung  von  Studien 
und  Entwürfen,  die  er  draussen  begonnen.  Der  Zauber  des 
Ursprünglichen  ist  im  Augenblick  des  Verlassens  seines 


12 


jeweiligen  landschaftlichen  Milieus  dahin.  Sein  Bild  muss 
auf  einen  Wurf  hin  kommen  und  gelingen,  sonst  hat  es  für 
ihn  weder  einen  Reiz,  noch  scheint  es  ihm  mehr  Bedürfniss. 
Die  Stunde,  in  der  empfindet,  muss  auch  das  fertige  Werk 
gebären. 

In  Brüssel  gleicht  Courtens  in  seiner  Erscheinung  wie 
in  seiner  Lebensweise  einem  braven,  mit  Respect  begrüssten 
Spiesser,  der  einem  Diner  bei  Hofe  nicht  gerade  aus  dem 
Wege  geht,  der  ihm  aber  auch  nicht  nachläuft.  Sein  Haus 
steht  in  einem  stillen,  unbequemen  Winkel  des  Faubourg 
von  Saint  Josse  ten  Noode.  Ihm  aber  ist  es  ein  Heiligtum, 
in  welchem  er  mit  künstlerischem  Verständniss  gute  Bilder 
und  Porzellane  anhäuft,  und  wo  ihm  im  Kreise  einer  guten 
Frau  und  talentvoller  Kinder  ein  reiches  Familienleben 
blüht.  Ihn  dort  walten  sehen  und  sein  mit  rassigen  vlämischen 
Ausdrücken  durchsetztes  Französisch  sprechen  hören,  hat 
einen  unbezahlbaren  Reiz  für  seine  Freunde  und  seine 
Verehrer,  die  kopfschüttelnd  versuchen,  die  scheinbare  bür- 
gerliche Bonhommie  des  Künstlers  mit  der  grosszügigen 
Art  und  der  wilden  Poesie  seiner  Schöpfungen  in  Einklang 
zu  bringen.  Doch  macht  Courtens  hierin  keine  Ausnahme. 
Der  moderne  belgische  Künstler  giebt  sich  gern  als  Bour- 
geois, sobald  er  quotiert  ist.  Während  es  dort  aber  mehr 
Routine  und  Coketerie  ist,  bleibt  Courtens  seiner  Natur 
getreu.  Er  gleicht  denn  auch  im  Wesen  und  Auftreten  mehr 
einem  Landedelmanne,  der  während  der  winterlichen  Müsse 
die  ewige  Arbeitsjoppe  mit  dem  Gehrock  und  Frack  ver- 
tauscht, als  einem  gern  eine  Salonfigur  spielenden  Künstler. 
Allen  Ehrungen  und  Empfängen  weit  aus  dem  Wege  gehend, 
gönnt  er  sich  die  kargen  Grosstadtsfreuden  und  ruhigen 
Gewohnheiten  eines  behaglichen  Familienlebens  nur,  um 
mit  um  so  grösserer  Begeisterung  zur  Arbeit  zurückzukehren. 
Einem  Künstler,  der  so  an  der  Scholle  klebt,  wie  Courtens, 
kann  ein  Aufenthalt  in  der  Stadt  nichts  andres  sein,  als  ein 
würdiges  Ausruhen,  als  ein  Augenblick,  wo  er  seinen  Bewun- 
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drern  das  Facit  seiner  letzten  künstlerischen  Leistungen 
vorführt.  An  ihnen  allein  ermisst  man  sein  eigentliches 
Reich  da  draussen  in  Feld  und  Moor,  im  Wald  und  auf  der 
Heide,  an  den  Ufern  der  Nordsee  und  der  grossen  Flüsse  der 
belgischen  und  holländischen  Niederungen;  dieses  Reich, 
in  welches  Niemand  mit  ihm  dringt,  dessen  starken  Atem 
aber  er  uns  alljährlich  mitbringt  in  Gestalt  seiner  robusten 
Kunst. 


* 

* * 

Von  dem  Dreigestirn  neuzeitiger  vlämischer  Meister  : 
Alfred  Verwee,  dem  verstorbenen  Tiermaler,  viel  zu  wenig 
in  Deutschland  bekannt  und  geschätzt ; Jan  Stobbaerts,  dem 
noch  immer  rüstig  wirkenden  Interieur  und-  Stallmaler, 
ist  und  bleibt  der  dritte,  Franz  Courtens,  unzweifelhaft,  der 
gewaltigste.  Seine  Technik  ist,  ich  wiederhole  es  nochmals, 
schlechthin  verwirrend  und  immer  wieder  überraschend. 
Seine  Bilder  wirken,  ganz  nah  betrachtet,  vollständig 
verschwommen  ; man  erblickt  zunächst  nur  einen  Wirrwar 
mit  glänzendem  Firniss  hingeworfener  Farbenklexe.  Kaum 
ist  man  aber  einige  Schritte  zurückgetreten,  so  gewinnt 
dieses  anscheinende  Durcheinander  von  Farbenfetzen  Linien 
und  Formen,  die  Farben  werden  zu  einer  Fläche  von 
harmonisch  in  einander  greifenden  Abtönungen,  und  plastisch 
tritt  der  behandelte  Vorwurf  aus  dem  Rahmen. 

Es  ist  begreiflich,  dass  Courtens,  heute  in  der  Vollkraft 
seines  Wirkens  stehend,  seine  Technik  mehr  und  mehr 
■ausgebildet  hat.  Aber  nur  impulsiv,  nicht  um  besser  zu 
wirken,  denn  sie  weist  keinerlei  Ausgeklügeltes  gegen  früher 
auf.  Es  kann  eben  nicht  genug  darauf  verwiesen  werden, 
dass  seine  Malweise  von  Beginn  an  persönlich  war  und  daher 
schon  stets  auf  gesunden  Beinen  gestanden  hat.  Das  Farben- 
und  Lichtspiel  der  Natur  wurde  Haber-nie  noch  von  ihm 
so  bis  in  das  Kleinste  gesehen  und  herausgeholt  wie  heute. 
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Auch  das  Auge,  so  fein  seine  Pupille  gearbeitet  sein  mag, 
will  zum  Sehen,  namentlich  zum  empfindlichen,  fühlbaren 
Sehen  angelernt  sein.  Seine  ersten  Bilder  haben  nicht,  wie 


seine  jetzigen,  so  wundersam  berückt  und  berührt.  Aber  auf 
der  andren  Seite  muss  seiner  Kunst  zum  Lobe  und  Ruhme 
nachgesagt  werden,  dass  Courtens  selbst  als  angehender 
Maler  nie  in  den  Fehler  der  meisten  heutigen  jungen 
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Künstler  Belgiens  verfallen  war,  die  zunächst  alles  schwarz  in 
braun  sehen  und  erst  sehr  allmählig  ihre  Palette  von  erdigen 
Tönen  zu  reinigen  verstehen.  Dieses  theerige  haftet  ihnen 
nicht  nur  lange  an,  es  hat  manchem  von  ihnen  für  immer 
geschadet.  Es  ist  fast  zu  verwundern,  dass  selbst  ein  so  hoch- 
begabter  Künstler  wie  Victor  Gilsoul,  ein  richtiger  Courtens- 
Schüler  Jahre  gebraucht  hat,  um  sich  von  diesem  Mangel  an 
Seh-  oder  koloristischem  Vermögen  frei  zu  machen,  trotzdem 
er  doch  nie  bei  seinem  Meister  diesen  Kardinalfehler  vor 
Augen  gehabt  hat.  Nie  hat  daher  der  Kunst  eines  Courtens 
etwas  grämliches  und  melancholisches  angehaftet.  Seine 
Kunst  ist  Natur,  ist  die  Freude  am  Leben  und  Gedeihen. 
Selbst  wenn  die  Natur  ihren  Trauermantel  umhängt,  wenn 
sie  dahin  rast  und  dem  Menschen  qualvolle  Stunden  bereitet, 
birgt  sie  für  den  Künstler  schon  einen  Keim  der  Wieder- 
auferstehung neuen  Lebens,  die  Hofnung  auf  neue  Frucht- 
barkeiten, auf  neue  Frühjahrssaaten  nach  Winterungemach. 
Der  falbe  Schein  auf  Courtens’schen  Winter-  und  Sturm- 
bildern bedeutet  das  ahnende  Durchflimmern  künftiger 
Sonnenstrahlen. 

Dem  Virtuosen  der  blendenden  Technik  kommt  in  Cour- 
tens hilfreich  und  ergänzend  der  Virtuose  der  Vielseitigkeit 
zur  Hilfe.  Er  beherrscht  alles  : das  Genre,  das  Interieur, 
die  Landschaft  in  allen  ihren  Abschattierungen  und  Abar- 
ten, das  stehende  und  das  aufgerührte  Wasser.  Wenn  man 
in  ihn  dringen  würde,  würde  er  eben  so  vollkommen  sein 
als  impressionistischer  Porträtist,  wofür  bereits  Proben  vor- 
handen sind.  Es  ist  daher  weiter  nicht  zu  verwundern,  dass 
Emile  Wauters  zur  Zeit  der  Herstellung  des  Panoramas 
von  Cairo  sich  seiner  mit  Vorliebe  bedient  hat.  Aber  nur 
ganz  ausnahmsweise  gehen  seine  Stoffe,  im  Gegensatz  zu 
seiner  Technik,  in  das  Grosszügige.  Diese  seine  Vielseitigkeit 
bedingt  durchaus  nicht,  dass  er  stets  auf  der  Suche  nach 
neuen  Motiven  ist.  Seine  Stoffe  stellen  im  Gegenteil  eine 
verschwindend  kleine  Welt  dar  : der  Wald  und  die  Haide 
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zu  allen  Jahreszeiten,  die  Mühle  und  der  Teich,  die  Herde 
und  ihre  Hirten,  Spitalweiber  und  Landleute,  ein  Kanal 
und  Barken,  ein  Krick  und  der  grosse  Fluss,  wie  das  Ge- 
stade des  Meeres,  Fischervolk  an  der  Arbeit  und  daheim, 
das  Rind,  das  Schaf,  das  Schwein  kehren  in  einem  ununter- 
brochenen Kreislauf  in  seinen  Werken  wieder.  Er  geht  auch 
nicht  an  einem  holländischen  Mädehen  inmitten  des  Far- 
benzaubers ihrer  Tulpenbeete  achtlos  vorüber  ; er  sucht  es 
an  Fenster  im  prallen  Lichte  der  Aussenbeleuchtung,  im 
Glanze  ihrer  bunten  Gewänder  zu  malen.  Er  schafft  auch 
See  « und  Flusstücke,  Hafenbilder  mit  breitester  Auffassung 
und  weiten  Horizonten.  Seine  höchste  Kunst  aber  greift 
immer  wieder  auf  dieselbe  Motive  zurück.  Das  begrenzte 
Sujet  ist  sein  eigenstes  Gebiet.  So  banal  es  aber  auch  sein 
mag,  durch  die  Volkommenheit  und  Magik  seiner  Technik, 
wird  es  stets  zu  einem  Gemälde  köstlicher  Frische  und 
Ursprünglichkeit.  Der  Turnus  seiner  Schilderungen  wird 
darum  auch  nie  ein  Gefühl  der  Langeweile  erwecken,  denn 
ungemein  charakteristisch,  und  doch  auch  ganz  natürlich, 
sind  die  Auffassungen,  die  er  denselben  Stoffen  zu  geben 
versteht.  Sie  zeugen  nicht  nur  von  einer  angestrengten, 
ununterbrochenen  Beobachtung,  sie  beweisen,  dass  die 
Kunst  von  Courtens  im  Boden  wurzelt,  dass  er  Schollenbilder 
schafft,  deren  urwüchsiger  Reichtum  an  Farbe  und  Empfin- 
den vom  Nährboden  der  vlämisch-niederländischen  Marken 
selbst  ihm  allein  Vorbehalten  zu  sein  scheint,  der  seit  seiner 
Kindheit  sich  mit  ihnen  eines  wusste  in  Freud  und  Leid. 
Was  uns  Courtens  schildert,  ist  das  rastlose  Arbeiten  der 
Natur  und  der  Landleute  ; er  lässt  uns  der  Natur  heimliches 
Weben  und  Erzeugen  sehen,  an  ihrem  Aufstöhnen  und  an 
ihren  Wutausbrüchen  teilnehmen.  Nicht  mit  feiner,  ausge- 
klügelter Ciselierarbeit.  Wie  die  Natur  selbst  in  ihren  stillen 
Winkeln,  wirkt  ihr  Farbenpoet  durch  die  Breite  und  den 
Schwung,  durch  das  reiche  Aufsetzen  und  Verteilen  der 
Farben,  durch  die  Grossartigkeit  der  Linien,  vor  allem 
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aber  durch  die  Licht-  und  Raumwirkung.  Im  Herausholen 
des  Lichtes,  in  der  Abgeklärtheit  der  atmosphärischen  Wir- 
kungen bleibt  er  eben  so  unübertroffen,  wie  in  den  Schil- 
derungen vom  Werden  und  Vergehen  und  der  Wieder- 
auferstehung der  Natur. 

Keiner  seiner  Kampf-  und  Zeitgenossen,  kein  Boulen- 
ger,  Baron,  Verstraete,  Verwee  hat  jenen  blendenden  Reiz 
des  Lichtes  und  der  Atmosphäre  auf  die  Leinwand  zu 
bannen  vermocht,  den  kein  Verheyden,  kein  Gilsoul,  kein 
Mathieu  nach  ihm  wieder  erreicht  hat  noch  je  erreichen 
wird,  deren  zarte  Feinheit  und  Verteilung  vielleicht  nur 
einem  Courbet  und  Millet  zu  unsrer  Zeit  geglückt  ist.  Für 
die  Arbeiten  von  Courtens  ausschlaggebend  sind  die  Jahres- 
zeiten und  die  Wechselwirkungen  der  Atmosphäre  während 
der  Morgen-  und  Abendstunden.  Diesen  Gesichtspunkten 
unterstellt  er  in  erster  Linie  die  Wahl  seiner  Stoffe,  mögen 
sie  landschaftlicher  oder  figürlicher  Art  sein.  Sein  Auge  sucht 
nur  das  Licht.  Es  sucht  es  in  der  Morgen-  oder  Abenddäm- 
merung, wenn  das  Tagesgestirn  mitleidlos  vom  Himmel 
strahlt  oder  das  bleiche  Mondlicht  aus  Teichen  und  Ka- 
nälen seine  Nebelgewänder  sich  holt.  Er  sucht  es,  wenn 
die  pletzten  Regentropfen  gefallen  sind  und  auf  der 
Landstrasse  die  Pfützen  aufschimmern.  Er  findet  es  im 
Spiel  der  sommerlichen  und  herbstlichen  Laubes,  auf 
Wald-  und  Wiesenboden,  in  Tosen  der  Elemente,  auf  dem 
Rücken  der  ruhenden  oder  weidenden  Herde,  auf  dem 
Lande  wie  auf  dem  Wasser.  Dem  Licht  spürt  er  auf  Schritt 
und  Tritt  nach  und  gleich  einem  geeübten  Jäger  wittert  er 
seine  Spuren  überall,  in  jedem  Winkel,  zu  jeder  Jahreszeit, 
wenn  Ruhe  oder  Sturm  der  Landschaft  einen  eignen  Cha- 
rakter leihen.  Für  ihn  giebt  es  keinen  Augenblick  in  der 
Natur,  der  frei  wäre  von  einem  Vibrieren  der  Lufttöne  und 
Lichtbrechungen,  mehr  noch,  der  nicht  malerisch  verwend- 
bar wäre.  Und  wie  auf  Erden,  so  sucht  er  auch  in  den 
Lüften  Stille  und  Revolution.  Das  charakteristische  Motif 
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in  der  Landschaft  wird  durch  ein  charakteristisches  atmos- 
phärisches Luftbild  vervollständigt  und  ausgebaut.  Unter 
seinem  flüchtig  aufgreifenden  Pinsel  ballen  und  lichten  sich 
die  Wolken,  wird  das  Firmament  zum  intensiv  blauen  oder 


zum  bleiern  grauen  Mantel.  Kurz,  Licht  überall,  im  Blätter- 
dach wie  auf  der  bräunlichen  Borke  des  Baumes,  auf  dem 
toten  Laub,  das  auf  schlammigen  Kanälen  treibt,  auf  Stop- 
pelfeldern und  mosigem  Waldboden,  selbst  auf  den  Stroh- 
schütten der  Tiere  im  Stall.  Er  erhascht  es,  wo  immer  es 
ihm  zum  Spiel  und  zum  Entzücken  des  Augenblicks  wird. 

* 

* * 
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Das  Lebenswerk  von  Franz  Courtens  blickt  bereits  auf 
eine  stattliche  Reihe  von  Schöpfungen  zurück.  Es  werden 
nicht  viele  an  zweihundert  Bildern  fehlen,  die,  von  seinem 
Auge  erfasst,  unter  seinem  nervigen  Pinsel  hervorgegangen, 
die  öffentlichen  und  königlichen  Galerien,  die  Salons  der 
Grossen  und  Reichen  schmücken.  Und  noch  ist  die  so  frucht- 
bare Laufbahn  dieses  hochbegabten  Mannes  nicht  abgeschlos- 
sen. Sieht  man  seine  Werke  an,  die  augenblicklich  zur  Schau 
gestellt  sind,  die  Kraft  ihrer  Komposition  und  die  blendende 
Leuchtkraft  ihrer  Farben,  und  weiss  man,  dass  König  Leopold 
von  Belgien  seit  bald  zwanzig  Jahren,  als  einer  der  ersten 
Bewunderer  von  Franz  Courtens,  im  Schloss  von  Laeken 
Bilder  dieses  Künstlers  besitzt,  die  stets  als  dessen  reifste 
Werke  bezeichnet  worden  sind,  so  muss  man  sich  unwill- 
kürlich sagen,  das  unter  diesen  Umständen  Courtens 
wenigstens  seitdem  eben  so  reif  geblieben  ist.  Das  ist  denn 
auch  der  Fall  und  bestätigt,  was  ich  weiter  oben  sagte, 
nämlich,  dass  die  Kunst  eines  Courtens  von  seinem  ersten 
Auftreten  an  mit  einem  Wurfe  da  war  und  seitdem  nie  auf 
andere  Wege  abgeschwenkt  ist.  Sie  bleibt  eben  reif  und  wird 
hoffentlich  nie  überreif  werden. 

Gewiss,  es  giebt  auch  auf  seinen  Bildern  Töne,  Noten 
und  Stimmungen,  die  vielfach  wiederkehren;  kein  Talent 
kann  sich  bestimmter  Neigungen  und  Richtungen  erwehren. 
Sehen  wir  uns  dar  auf  hin  seine  herbstlichen  Waldlandschaf- 
ten an,  deren  erste,  «Der  Goldregen w,  vom  Museum  in  Buda- 
pest erworben  wurde,  und  von  welchem  ein  ähnliches  Motiv, 
auf  der  vorjährigen  Internationalen  von  Barcelona  mit  der 
grossen  goldenen  Medaille  ausgezeichnet,  der  gegenwärtigen 
Ausstellung  Courtens’scher  Bilder  eingereiht  wurde.  Courtens 
hat  ^wiederholt  diese  herbstlichen  Waldpartien  geschaffen, 
auf  denen  das  goldene  Laub  dominiert  und  in  die  wir 
hineintreten  möchten,  so  plastisch  wirken  die  grüngoldenen, 
vom  Spiel  der  Sonnenflecken  durchsetzten  Moosböden. 
Diese  Bilder  ähneln  sich  zweifelos  in  den  Grundtönen,  aber 
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ihre  Staffage,  ihr  Atmosphäre  wechseln  unaufhörlich,  wir 
spüren  aus  jedem  einen  andren  Lebens  « und  Waldodem  zu 
uns  herüberdringen.  Niemand  wird  je  sagen  können,  dass  er 
gleichsam  eine  Copie  des  berühmten  ersten  « Goldregen  » 
von  Budapest  besässe.  Dann  wieder  versetzt  Courtens  uns 
in  einsame  Waldestiefen,  um  uns  den  Herbst  in  seinen 
Anfängen  zu  zeigen,  wenn  sich  das  goldene  Laub  nur 
schüchtern  noch  und  vereinzelt  durch  das  noch  sommerlich 
saftige  Grün  der  Blätter  setzt.  Auch  diese  Note  kehrt  so 
häufig  wie  sein  Mühlenmotiv  wieder.  Wirkt  es  aber  darum 
bei  Courtens  monoton,  tritt  man  deshalb  vor  ein  Bild  des 
Meisters  mit  weniger  Spannung  und  Erwartung  ? Wieviele 
Hammelherden,  Kühe  in  jeglicher  Pose,  wie  viele  trübe, 
regnerische,  stürmische  und  ruhige  Stimmungen  in  der 
Landschaft,  sind  nicht  seiner  begeisterten  Beobachtung  von 
Natur  und  Tier  entsprungen  ? Aber  gleicht  je  eine  Leinwand 
der  andren  ? Der  prickelnde  Reiz  seiner  Bilder  bleibt  ewig 
jung  und  neu,  denn  ewig  neu  und  wechselnd  erscheint  uns 
sein  Finden  und  Erdenken,  sein  Sehen,  seine  Auffassung 
und  die  natürlich  frische  Wiedergabe  seiner  Leitmotive. 
Sein  Talent,  um  nicht  zu  sagen  sein  Genie,  scheint  sich  ewig 
neu  zu  gebären,  und  die  grossen  Würfe,  die  ihm  zwischen 
hinein  gelingen,  müssen  stets  auf’s  neue  die  Achtung  vor 
seinen  Leistungen  befestigen,  die  Freude  an  seiner  kraft- 
vollen Ursprünglichkeit  und  Vielseitigkeit  im  engen  Rahmen 
seines  von  ihm  bevorzugten  Stoffgebietes. 

Zu  solchen  grossen  malerischen  Taten  zähle  ich  auch, 
um  von  einem  neueren  Bilde  zu  sprechen,  den  cc  Schnee- 
sturm »,  der  auf  der  gegenwärtigen  Schau  der  Courtens’schen 
Werke  zu  sehen  ist. Welch  markige  Auffassung  von  der  Gewalt 
des  eisigen  winterlichen  Orkans,  von  der  Verderben  brütenden 
bleigrauen  Luft,  von  Tod  und  Vernichtung,  die  auf  den 
Flügeln  der  Windsbraut  dahergejagt  kommen.  Das  ist 
eines  von  jenen  seltenen  Bildern,  die  ewig  stehen  bleiben 
werden  vor  den  geistigen  Augen  eines  temperament-  und 
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gemütvollen  Beschauers.  Welcher  Constrast  zu  dem  Gemälde 
(c  Das  Herrgottsbild  ebenfalls  ein  winterliches  Motiv,  auf 
welchem  das  menschliche  landläufige  Elend  seinen  Jammer 
an  der  hölzernen  Ruhe  des  Herrgottes  stumm  duldend  durch 
die  Schneewüste  vorüberschleppt.  Ein  Beweis  dafür,  wie 
streng  der  Künstler  mit  seiner  Selbstkritik  ist,  besagt  jene 
gewaltige  Schöpfung  vom  Schneesturm,  die  er  bisher  nie 
gezeigt,  denn  er  zweifelte  an  dem  grossen  Wurfe,  der  ihm 
dort  gelungen  war,  es  schien  ihm  dieses  prächtige  Stück 
selbst  über  sein  künstlerisches  Können  hinausgewachsen  zu 
sein.  Zu  seinen  weiteren  besten  Bildern  zähle  ich  noch  « Die 
Spitalfrauen  von  Schiedam »,  diese  durch  das  mystische 
Abenddunkel  wandelnden  Phantome  menschlichen  Siechtu- 
mes.  (c  Die  Siesta  der  Kühe  >>,  « Die  Nährmütter  »,  « Nach 
dem  Hochamt  »,  « Die  Muttersau  » — eines  der  kraft- 
strotzendsten Bilder  von  Courtens,  « Die  Allee  im  Sonnen- 
schein )),  ((  Das  Mädchen  unter  den  Tulpen  »,  « Die  Netz- 
flickerinnen bei  trübem  Wetter  »,  « Unter  den  Buchen  » und 
so  fort,  sind  Bilder,  die  sich  zum  grossen  Teile  in  den 
Museen  von  München,  Prag,  Stuttgart,  Magdeburg,  in  den 
Galerien  des  Prinz-Regenten  von  Bayern,  von  Krupp  und 
andren  deutschen  und  östreichischen  bekannteren  Persön- 
lichkeiten befinden. 

Es  muss  überhaupt  gesagt  werden,  dass  man  gerade  in 
-den  Ländern  deutscher  Zunge  den  künstlerischen  Wert  von 
Courtens  eben  so  schnell  erkannt  hat,  wie  es  in  Belgien  der 
Fall  war.  Seine  Malweise  liegt  unsrem  Geschmack  und 
unsrer  künstlerischen  Auffassung  noch  näher,  als  die  uns 
ohnehin  sympathische  Kunst  der  meisten  anderen  modernen 
Belgier.  Wenn  Courtens  in  Antwerpen  ausstellt,  ist  'das  fast 
ein  Fest  für  die  dortige  deutsche  Colonie,  in  der  Courtens 
warme  Freunde  zählt.  Seine  Kunst  ist  eben  markig  und 
aufrichtig,  wie  der  Mensch  Courtens  es  ist.  Es  mag  auch 
sein,  dass  das  unter  der  französischen  Tünche  immer  wieder 
durchbrechende  rein  vlämische  in  des  Künstlers  Art  und 
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Weise,  in  diesem  Falle  auch  verwandschaftliche  künstlerische 
Regungen  und  Beziehungen  zwischen  den  Angehörigen  der 
beiden  stammverwandten  Stämme  hervorgebracht  hat.  Jeden- 
falls beweist  die  Kunst  und  das  Naturei  von  Franz  Courtens, 
dass  die  landläufige  Behauptung,  der  heutige  Belgier,  ob 
Laie  oder  Künstler,  könne  sich  dem  französischen  Einflüsse 
nicht  entziehen,  eine  fromme  Lüge  und  eine  geschickte 
Ausrede  sind,  um  uns  nicht  zu  lieben.  Trotzdem  haben  wir 
einen  Courtens  bald  herauszufinden  vermocht,  wie  denn 
überhaupt  mehr  und  mehr  die  neue  belgische  Kunst  in  Folge 
ihres  ernsten  künstlerischen  Gehaltes  und  ihrer  Ehrlichkeit 
bei  uns  Eingang  und  Boden  findet. 

Es  muss  desshalb  mit  Genugtuung  festgestellt  werden, 
dass  namentlich  München,  von  der  Person  des  Prinz- 
Regenten  an  bis  herab  zu  den  amtlichen  und  nicht  amtlichen 
Kunstkreisen  und  dem  Publikum,  Courtens  von  Anfang  an 
hofiert  und  hoch  eingeschätzt  hat.  Ich  glaube  nicht,  dass 
irgend  jemand  wird  behaupten  können,  Isar- Athen  hätte 
damit  einen  schlechten  Geschmack  bewiesen.  Dass  der  bel- 
gische Künstler  heute  Ehrenmitglied  der  münchener  Aka- 
demie der  Bildenden  Künste  ist  und  bayrische  hohe 
Auszeichnungen  bezitzt,  ehrt  seine  dortigen  Freunde  mehr 
als  ihn  selbst,  denn  Courtens  hat  weder  dort  noch  irgendwo 
um  Auszeichnungen  gebuhlt.  Das  Spontane  aller  ihm  bis 
heute  zu  teil  gewordenen  offiziellen  Aufmerksamkeiten,  seine 
Ernennung  zum  Mitgliede  der  belgischen  Akademie  der 
Wissenschaften,  zum  ersten  Professor  an  der  antwerpener 
Kunstakademie,  zum  Vorsitzenden  des  Lehrerkorps  am 
oberen  Institut  für  die  Bildenden  Künste  in  seinem  Vater- 
lande, die  Ehrungen  die  ihm  seine  Vaterstadt  Termonde 
bezeugt  hat,  alle  diese  Kundgebungen  sind  Bewise  genug  für 
die  ausserordentliche  Bedeutung  dieses  Mannes  und  die 
Höhe,  die  seine  einzig  dastehende  Kunst  erreicht  hat,  wie 
auch  für  die  Ehrlichkeit  seiner  Natur  und  seiner  Denkweise. 
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Denn  wie  am  Künstler,  so  ist  auch  am  Menschen  Courtens 
kein  Fehl. 

* 

* * 

Seit  mehreren  Jahren  schon  hatte  ich  den  Wunsch, 
Courtens  dieses  bescheidene  literarische  Denkmal  zu  setzen, 
seinen  Verehrern  ein  Leitwort  für  das  Verständniss  des 
Künstlers  und  Menschen  an  die  Hand  zu  geben.  Meinem 
Unternehmen  folgt  ein  französisches  Buch  aus  der  Feder 
meines  begabten  Freundes,  des  belgischen  Literaten  und 
Kunstkritikers  Van  Zype  auf  dem  Fusse.  Es  wird  manchen 
interessieren,  unsrer  beider  Auffassungen  zu  vergleichen  und 
zu  prüfen.  Sehr  unähnlich,  glaube  ich  schon  heute  behaupten 
zu  dürfen,  werden  sie  sich  nicht  sein,  denn  auch  Van  Zype 
muss,  wenn  er  sein  vlämisches  Wesen  und  Gewissen  nicht 
verleugnen  will,  das  rein  vlämische,  aber  auch  das  universelle 
in  der  Kunst  von  Franz  Courtens  anerkennen.  Und  selbst 
wenn  noch  in  einer  dritten  Sprache  ein  Buch  über  den 
Maler  erscheinen  würde,  so  könnte  das  Urteil  über  ihn  nicht 
viel  anders  lauten.  Man  kann  nur  sagen  : die  Kunst  eines 
Courtens  hat  kein  näheres  Vaterland,  sie  gehört  uns  allen, 
denn  sie  ist  für  jedermann  ein  Jungbrunnen,  ein  Stahlbad 
für  unsre  gemarterten  Nerven,  sie  wirkt  belebend  und  sie  ist 
uns  allen  verständlich.  Sie  wird  dauern  und  sich  selbst  treu 
bleiben,  wie  die  Natur  dauert  und  sich  nicht  ändert,  diese 
Natur,  die  zur  starken  Nährmutter  seiner  grossen  Kunst 
geworden  ist.  Seine  Kunst  wird  dauern,  so  lange  dem 
Meister  die  Schärfe  seines  Auges,  die  Sicherheit  der  Hand, 
das  Gefühl  für  die  Stimmungen  und  Farben,  für  Licht  und 
Atmosphäre,  in  der  Natur  erhalten  bleiben  werden. 


* 

* * 
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Die  Kunst  von  Franz  Courtens  wird  sich  wahrscheinlich 
nicht  mehr  übertreffen  können,  aber  sie  wird  noch  lange  auf 
der  Höhe  des  Erreichten  stehen  bleiben,  und  das  ist  schon 
viel,  das  ist  selten.  Ueberragt  sie  doch  damit  noch  immer  um 
ein  bedeutendes  das  ohnehin  schon  recht  ansehnliche  Niveau, 
welches  die  heutige  belgische  Malerei  kraft  ihrer  Ueber- 
lieferungen,  kraft  ihrer  Neugeburt,  der  Vielseitigkeit  ihrer 
Talente,  kraft  der  Freiheit  einnimmt,  mit  der  sie  sich 
inmitten  einer  schönen  Natur  entwickeln  konnte  und  dank 
der  sie  weiter  blühen  und  gedeihen  wird. 


Brüssel,  im  November  igo8. 
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VERZEICHNISS  DER  TAFELN. 


Bildniss  des  Künstlers  (Kohlezeichnung  von  seinem  Sohne 
Hermann). 

Büste  des  Künstlers  (modelliert  von  seinem  Sohne  Alfred). 
Muschelfischer-Barke. 

Heimkehr  von  der  Vesper. 

Das  Herrgottsbild. 

In  den  Kempen. 

Die  Hirten. 

Ziegen  bei  trübem  Wetter. 

Herbst. 

Netzflickerinnen  bei  Regenwetter. 

Die  Spitalweiber  von  Schiedam. 

Zwischen  Tulpen. 

Die  Nährmütter. 

Am  Ufer  der  Zaan. 

Ein  Sonnenstrahl  nach  dem  Regen. 

Die  Meeresbucht, 

Im  Walde. 

Regenwetter  in  Rotterdam. 

Ruhende  Kühe. 

Der  Treidler  bei  Nacht. 

Verschleierter  Mond. 

Sonnenstrahlen. 

Der  Waldbach. 

Vor  dem  Sturm. 

Sommer. 
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Nach  dem  Regen. 

Die  Nacht. 

Schlechtes  Wetter  in  Ostende. 

Nach  dem  Regen. 

Schwäne  in  Brügge  (Studie). 

Der  Reif. 

Gegen  Abend. 

Der  Melker  (Kohlezeichnung). 

Junges  Mädchen  von  der  Insel  Marken  (Kohlezeichnung). 
Strickendes  Mädchen  (Kohlezeichnung). 


Büste  des  Künstlers 
modelliert  von  seinem  Sohne  Alfred 


Muschelfischer- Barke 


Heimkehr  von  der  Vesper 


Das  Herrgottsbild 
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In  den  Kempen 


Die  Hirtin 


Ziegen  bei  trübem  Wetter 


Herbst 


Netzflickerinnen  bei  Regenwetter 


Die  Spitalweiber  von  Schiedam 


Zwischen  Tulpen 
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Am  Ufer  der  Zaan 


Ein  Sonnenstrahl  nach  dem  Regen 


Die  Meeresbucht 


Im  Walde 


Regen  WETTER  in  Rotterda^u 


Ruhende  Kühe 


Der  Treidler  bei  Nacht 


Verschleierter  Mond 


Sonnenstrahlen 


Der  Waldbach 


Vor  dem  Sturm 


Sommer 


Nach  dem  Regen 


Die  Nacht 


Schlechtes  Wetter  in  Ostende 
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Schwane  in  Brügge  (Studie) 


Der  Reif 


Gegen  Abend 
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Der  Melker  (Kohlezeichnung! 
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Junges  Mädchen  von  der  Insel  Marken 

I Kohlezeichnung) 


Strickendes  Mädchen  i Kohlezeichnung  ) 


LIBRAIRIE  NATIONALE  D’ART  & D’HISTOIRE 
G.  VAN  OEST  & Editeurs 
BRUXELLES  i6,  Place  du  Musee,  i6,  BRUXELLES 


L’Ecole  Beige  de  Peinture  1830-1905 

par  Camille  LEMONNIER. 

Ce  livre,  publie  a roccasion  de  l’Exposition  Retrospective  de 
l’Art  Beige  (Bruxelles  igo5),  constitue  l’ouvrage  definitif  sur  la 
Peinture  Beige  au  XIX®  siede  et  forme  un  beau  et  fort  volume  in-4®, 
illustre  de  140  reproductions  en  planches  hors-texte,  en  heliogra- 
vure,  en  camaieu  et  en  typogravure,  d’apres  les  chefs-d’oeuvre  de 
la  peinture  beige,  depuis  Wappers  jusqu’aux  plus  recents  artistes, 
en  passant  par  Wiertz,  H.  Leys,  H.  De  Braekeleer,  Alfred  et 
Joseph  Stevens,  Artan,  Boulenger,  Khnoplf,  E.  Claus,  A.  Baert- 
soen,  etc. 

Prix  de  l’ouvrage : broche  : 20  francs.  Relie  en  un  elegant 
cartonnage  anglais  : 25  francs. 

II  a ete  tire  de  cet  ouvrage  5o  exemplaires  de  luxe,  numerotes 
de  I a 5o,  dont : 

10  exemplaires  sur  papier  Imperial  du  Japon,  numerotes  de  i 
a 10.  Prix : 125  francs  (tous  souscrits). 

40  exemplaires  sur  papier  de  Hollande  ä la  main,  de  Van 
Gelder  & Zonen,  numerotes  de  ii  ä 5o.  Prix:  75  francs  (encore 
quelques  exemplaires  ä souscrire). 

Les  exemplaires  de  luxe  sont  enrichis  d'eaux-fortes  originales 
ou  reproductions  speciales  des  artistes  : A.  Baertsoen,  V.  Gilsoul, 
F.  Khnopff,  A.  Rassenfosse,  A.  Stevens  et  Theo  Verstraete. 


LE  PAYSAGE  ET  LES  PAYSAGISTES  : 

Theodore  Verstraete 

par  Lucien  SOLVAY 

Deuxieme  edition,  revue  et  augmentee,  illustree  de  18  planches 
hors-texte. 


Prix : 6 francs. 


Collection  des  Artistes  Beiges  Contemporains 

Volumes  parus  : 


FERNAND  KHNOPFF 

par  L.  DUMONT-WILDEN. 


Un  beau  volume  in-8°,  contenant  une  vingtaine  de  reproduc- 
tions  dans  le  texte,  et  33  planches  hors-texte. 

Prix : broche  10  francs ; reli6  frs.  12,50 


EUGENE  LAERMANS 

par  Gustave  VANZYPE. 

Un  beau  volume  in-8°,  illustre  de  14  reproductions  dans  le  texte 
et  de  27  planches  hors-texte. 

Prix  : broche  7 frs.  50 ; reli6  frs.  10. — 

QUATRE  ARTISTES  LIEGEOIS 

A.  RASSENFOSSE  — FR.  MARECHAL 
A.  DONNAY  — E.  BERCHMANS 

par  Maurice  des  OMBIAUX. 

Un  beau  volume  in-S*^,  illustre  de  48  planches  hors-texte. 

Prix  : broche  7 frs.  50 ; relie  frs.  10. — 

EMILE  CLAUS 

par  Camille  LEMONNIER. 

Un  volume  contenant  34  planches  hors-texte,  dont  une  en 
Couleurs,  et  17  reproductions  dans  le  texte. 

Prix : broche  10  francs ; relie  frs.  12.50 


HENRI  EVENEPOEL 


par  Paul  LAMBOTTE. 

Un  volume  illustre  de  3i  planches  hors-texte,  en  heliogravure 
et  en  typogravure  et  de  14  reproductions  dans  le  texte. 

Prix  : broche  10  francs ; reli6  frs.  12.50 


Collection  des  Artistes  Beiges  Contemporains 

Volumes  parus  : 

VICTOR  ROUSSEAU 

par  Maurice  des  OMBIAUX. 

Un  volume  illustre  de  34  planches  hors-texte,  en  typogravure 
et  en  camaieu,  d’apres  les  sculptures  et  les  dessins  de  Tartiste,  et 
de  i3  reproductions  dans  le  texte,  d’apres  ses  croquis. 

Prix  : broche  10  francs ; relie  frs.  12.50 

JAMES  ENSOR 

par  Emile  VERHAEREN. 

Un  volume  illustre  de  35  planches  hors-texte,  d’apres  les  ta- 
bleaux,  dessins  et  eaux-fortes  de  James  Ensor,  en  typogravure,  en 
camaieu  et  en  heliotypie,  et  d’une  dizaine  de  reproductions 
d’apres  des  croquis  et  des  dessins  de  l’artiste. 

Prix  : broche  10  francs ; reli6  frs.  12.50 


FRANZ  COURTENS 

par  Gustave  VANZYPE. 

Un  volume  illustre  de  35  planches  hors-texte,  en  heliogravure 
et  en  typogravure,  d’apres  les  tableaux  et  les  dessins  de  l’artiste, 
et  de  i8  reproductions  dans  le  texte,  d’apres  ses  croquis. 

Prix  : broche  10  francs ; reli6  frs.  12.50 


VICTOR  GILSOUL 

par  Camille  MAUCLAIR. 

Un  volume  illustre  de  36  planches  hors-texte,  d’apres  les 
peintures  et  des  eaux-fortes  de  l’artiste  et  d’une  quinzaine  de 
reproductions  dans  le  texte,  d’apres  ses  dessins  et  croquis. 

Prix : broche  10  francs ; relie  frs.  12.50 

II  a ete  tire  de  chacun  de  ces  volumes  une  edition  de  luxe,  de 
25  ou  5o  exemplaires  numerotes,  sur  papier  Imperial  du  Japon, 
texte  reimpose,  ä grandes  marges.  Chaque  volume  est  enrichi 
d’epreuves  d’eaux-fortes  ou  de  pointes  seches  originales,  en  noir  ou 
en  Couleurs,  de  reproductions  de  dessins  inedits  ou  de  lithographies 
originales. 

Le  prospectus  serd  envoye  franco  sur  demande. 


ALFRED  STEVENS 

ET  SON  CEUVRE 

PAR 

Camille  LEMONNIER 


Ouvrage  de  grand  luxe,  de  format  in-folio  (36X48  c.  m.), 
illustre  de  42  helles  planches  hors-texte,  admirablement 
tirees  en  heliotypie  sur  presse  ä bras,  d’apres  les  chefs- 
d’oeuvre  du  maitre  : tableaux,  pastels,  un  dessin,  et  une 
eau-forte  tiree  en  taille-douce.  Le  texte  de  Camille  Lemon- 
nier,  precis,  documente,  constitue,  en  meme  temps  qu’une 
etude  approfondie  et  definitive  sur  Tart  et  la  personnalite 
d’ Alfred  Stevens,  une  reconstitution  brillante  de  la  vie  artis- 
tique  et  mondaine  sous  le  second  Empire. 

L’ouvrage  est  fourni  relie  ou  en  portefeuille,  au  choix 
du  souscripteur,  au  prix  de  : 

80  francs. 

(Le  tirage  est  limite  a 35o  exemplaires  numerotes,  dont 
IO  exemplaires  sur  Japon  ancien  (tous  souscrits)  et  i5  exem- 
plaires sur  Whatman.  II  reste  ä souscrire,  independamment 
des  exemplaires  ä 80  francs,  numerotes  de  26  ä 33o,  quelques 
exemplaires  sur  Whatman,  ä 200  francs  Texemplaire.  Ces 
exemplaires  contiennent  une  double  suite  de  toutes  les 
planches) . 


AUGUSTE  RODIN 

L’CEUVRE  ET  L’HOMME 

PAR 

Judith  CLADEL 


PREFACE  DE  CAMILLE  LEMONNIER 


Cet  ouvrage  n’est  pas  seulement  une  monographie  du  celebre 
statuaire,  mais  avant  tout  un  livre  de  Souvenirs  sur  Rodin,  pieuse- 
ment  notes,  et  de  conversations  avec  le  Maitre.  C’est,  en  meme 
temps,  prefacee  par  la  plume  magistrale  de  Camille  Lemonnier, 
Tetude  de  l’oeuvre  d’un  des  artistes  les  plus  purs,  du  statuaire  le 
plus  grandiose  qui  se  soit  revele  depuis  Donatello  et  Michel-Ange. 

Les  editeurs  ont  pare  cet  ouvrage  de  la  somptueuse  Illustration 
de  92  planches  hors-texte  en  heliogravure  et  en  heliotypie,  dont 
71  planches  d’apres  les  sculptures  les  plus  celebres  du  Maitre, 
ainsi  que  d’apres  ses  oeuvres  les  plus  recentes  et  les  moins  connues, 
12  planches,  d’apres  les  curieux  dessins  de  Rodin,  dont  quelques- 
uns  ont  ete  reproduits  en  couleurs,  7 pointesseches  et  deux  portraits 
du  grand  statuaire.  Ces  reproductions,  toutes  soumises  ä V approbation 
du  Maitre  et  tirees  avec  le  plus  grand  soin^  selon  ses  indications^  font 
de  ce  livre  un  monument  digne  de  son  renom  et  de  son  genie. 

Le  texte  a ete  tire  en  merveilleux  caracteres  « Caslon  Elzevir  » 
sur  papier  d’Arches  a la  main  specialement  cuve  pour  cet  ouvrage 
et  filigrane  « Auguste  Rodin  ». 

Prix  de  Touvrage  : 100  francs. 

EDITION  DE  LUXE. 

II  a ete  tire  de  cet  ouvrage  25  exemplaires  de  grand  luxe,  sur 
papier  Imperial  du  Japon,  texte  et  planches,  numerotes  de  i ä 25. 
Vingt  exemplaires  seulement  de  cette  edition  sont  mis  en  sous- 
cription,  au  prix  de  25o  francs  rexemplaire.  Ces  exemplaires 
contiennent  une  seconde  suite  de  toutes  les  planches  en  heliogra- 
vure, tirees  sur  papier  de  Chine.  Ces  exemplaires  sont  tires  au 
nom  des  souscripteurs. 


LES  DESSINS 

DE 

JACOPO  BELLINI 

par  V.  GOLOUBEW. 

Cet  ouvrage  comprendra  deux  volumes  in-4°,  cartonnes  a l’an- 
glaise,  comportant  chacun  de  200  a 25o  pages  de  texte  sur  papier 
de  Hollande  filigrane  « Jacopo  Bellini  et  ensemble  environ  3oo 
planches  hors-texte  en  phototypie,  monochromes  et  en  couleurs, 
reproduisant  : 

1°  Tons  les  tableaux  attribues  a ce  Maitre  ; 

2°  Tons  les  dessins  du  Recueil  Bellini  du  Louvre  ; 

3°  Tous  les  dessins  du  Recueil  Bellini  du  British  Museum. 

L’ouvrage  est  mis  en  souscription  au  prix  de  150  francs  les 
deux  volumes. 

Tirage  limite  ä 35o  exemplaires  numerotes. 

II  en  parait  egalement  une  edition  allemande,  intitulee  : Die 
Skizzenbücher  Jacopo  Bellinis,  tiree  ä 25o  exemplaires  numerotes. 
Le  prix  de  cette  edition  est  de  115  Marks  pour  l’ouvrage  complet, 
en  souscription. 


Les  ChefS'd’ffiuvrc  d’Art  Anden 

ä l’Exposition  de  la  Toison  d’or  ä Bruges  en  1907 

Ouvrage  de  grand  luxe,  de  format  gr.  in-4®,  reproduisant  en 
lo3  planches  hors-texte,  en  heliogravure  et  en  heliotypie,  les  chefs- 
d’oeuvre  un  instant  reunis  ä Bruges  et  maintenant  disperses  : 
portraits,  tableaux,  miniatures,  sculptures,  tapisseries  et  broderies, 
dentelles,  orfevreries,  poteries,  armures,  monnaies  et  medailles, 
blasons  et  sceaux.  Le  texte  est  du  a la  collaboration  de  plusieurs 
specialistes  distingues  et  a ete  tire  sur  papier  de  Hollande  filigrane 
« Toison  d’or  >>.  Tirage  limite  a 5oo  exemplairss  numerotes. 

Prix  de  souscription  de  l’ouvrage  en  portefeuille  : 

120  francs ; relie : 125  francs. 


PETER  BRÜEGEL  L’ANCIEN 

son  CEuvre  et  son  Temps 

par  R.  VAN  BASTELAER 

Conservateur  des  Estampes  ä la  Bibliotheque  Royale  de  Bruxelles 

et  Georges  H.  de  LOO. 


Magnifique  volume  in-4°,  imprime  sur  papier  de  Hollande  de 
la  Manufacture  Royale  de  Heelsum,  filigrane  au  nom  de  Bruegel, 
et  illustre  de  io5  planches  hors-texte,  executees  en  heliogravure, 
en  heliotypie  ou  en  typogravure  d’apres  les  tableaux  et  les  dessins 
de  Bruegel  TAncien  et  les  gravures  de  ou  d’apres  le  Maitre. 

Prix  de  l’ouvrage,  relie  : 

100  francs. 


Tapisseries  et  SculpturesBruxelloises 
ä l’Exposition  d’Art  Ancien 

BRUXELLES,  JUILLET-OCTOBRE  igoS 


Texte  historique  et  descriptif  par  J.  Destree,  Conservateur 
aux  Musees  Royaux  du  Cinquantenaire,  imprime  sur  papier  de 
luxe  antique  Wove  anglais.  5o  planches  hors  texte,  format  in-folio 
(48X36  c.  m.),  admirablement  reproduites  d’apres  les  Oeuvres  ex- 
posees  les  plus  remarquables  : anciennes  tapisseries  flamandes, 
retables  sculptes  de  l’ecole  brabanqonne,  statuettes  en  bois  ou  en 
laiton,  objets  en  metaux,  faiences  bruxelloises,  etc.  4 de  ces 
planches  sont  entierement  coloriees  a la  main  d’apres  les  originaux. 
Tirage  de  l’ouvrage  limite  a 400  exemplaires  numerotes. 

Prix  de  l’ouvrage  relie  en  emboitage  ou  en  portefeuille  : 


75  francs. 


L’ART  FLAMAND 

& HOLLAND  AIS 

Directeur  : P.  BUSCHMANN  Jr. 

Revue  mensuelle  illustree,  specialement  consacree  ä Tart 
ancien  et  moderne  en  Belgique  et  en  Hollande.  Cette  revue  compte 
parmi  ses  collaborateurs  les  historiens  et  les  critiques  d’art  les 
plus  eminents  de  la  Belgique  et  de  Tetranger.  Elle  parait,  depuis 
Janvier  1904,  le  i5  de  chaque  mois,  en  livraisons  de  5o  pages  au 
moins,  richement  illustrees  de  planches  hors-texte  et  dans  le  texte, 
et  forme  annuellement  deux  fort  volumes  in-q®. 

Prix  de  Tabonnement  : 20  francs  par  an  pour  la  Belgique  ; 
25  francs  pour  Tetranger. 


Collection  des  Grands  Artistes  des  Pays-Bas 


THIERY  BOUTS 

par  Arnold  GOFFIN. 

QUENTIN  METSYS 

par  J.  DE  BOSSCHERE. 

PIERRE  BREUGHEL  L’ANCIEN 

par  Charles  BERNARD. 

VERMEER  DE  DELFT 

par  Gustave  VANZYPE. 

Chaque  volume  contient  de  120  a 140  pages  de  texte  et  une 
trentaine  d’illustrations  hors-texte. 


Prix : broche  frs.  3.50 ; relie,  frs.  4.50 

De  nombreux  volumes  sont  en  preparation  dans  cette  Collection. 
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